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KASSEL und 
WILHELMSHÖHE 


Auf mehr als tausendjährigem Stadt- 
siedlungs- und Kulturboden wächst eine neue, 
raumweite Stadt, die altes Baugut 
mit moderner Stadtbaukunst sinnvoll und 
zweckmäßig verbindet. 
Von Mai bis September 1955: Große Deutsche 
Gartenbau-Ausstellung in der Karlsaue 

r 
Wilhelmshöhe, im größten Bergpark 
Europas: Kneipp-Heilbad mit modernen 
Sanatorien und Anlagen 

2X 


Der Neubau des historischen Schloßhotels 


wird am 1. März 1955 eröffnet 





Hauptverwaltung: HAMBURG 11 - NESS 7/9 
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Gesundheit und Lebensireude? 
Eine uralte Sehnsucht der Menschheit! 
Auch Ihnen kann sie erfüllt werden: 


In den Heilbädern Deutschlands 


. sprudelt für jede Krankheit ein Quell - 
. weilten im Jahr 1953 


zwei Millionen Gäste aus aller Welt zur Kur 


Kommen auch Sie! 


Der Versuch wird sich lohnen 
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in New York, Chikago, San Franzisko, Montreal, 

London, Paris, Zürich, Rom, Lissabon, 


Brüssel, Amsterdam, Stockholm, Kopenhagen 


Deutscher Bäderverband EV Bonn, Lotharstraße 19 
und die internationalen Reisebüros 
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Unser Umschlagbild veranschaulicht die bunte 
Märchenstimmung des Nürnberger Christkindles- 
marktes nach einem Gemälde von BertlKuch, 
einer aus Zweibrücken/Pfalz stammenden Male- 
rin; sie lebt seit 1916 in Nürnberg, besuchte dort 
die Hochschule für angewandte Kunst und ist 
durch ihr Schaffen mit dem fränkischen Kultur- 
kreis besonders eng verbunden. Mehrfach errang 
sie Preise mit Graphiken und Plakaten, ihr 
Lieblingsgebiet aber ist die illustrative Wand- 
malerei in verschiedener Technik. 
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nens“ gruppieren 


sich alljährlich 


Photo: Städt 
Hochbauamt 


„Schönen Brun- 
Paradies aller 


%* Rund um die 
kostbare spät- 
gotische 
Pyramide des 
im De 

die bunten 
Weihnachts- 
marktes 
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hotos: Städt. Hochbauamt (2), Verkehrsverein (Munker) 





D: Hauptmarkt in Nürnberg wurde um 1350 angelegt. In unveränderter 
Schönheit thront festlich und graziös an seiner Ostseite die spätgotische 
Liebfrauenkirche; jeden Mittag lockt sie seit sechshundert Jahren die Schau- 
lustigen mit ihrem „Männleinlaufen“ an, einem wundersamen Figurenspiel, 
das ein mittelalterlicher Uhrmacher ersann. Wie ein goldgerüsteter Wächter 
steht nicht weit davon der „Schöne Brunnen“, ein Meisterwerk der Gotik aus 
dem 14. Jahrh. Prunkvolle Empfänge für viele Fürsten und öffentliche Feste 
ohne Zahl spielten sich auf dem Hauptmarkt ab, sein schönstes Fest aber 
ist alljährlich im Dezember der still-beschauliche Christkindlesmarkt, der 
sich im 18. und 19. Jahrhundert entwickelte; sein Grundcharakter ist die 














%* So muß ein 
echter Nürn- 
berger Rausch- 
goldengel aus- 
sehen: ohne 
Arme und alle 
Teile des Ge- 
wandes mit 
Rauschgold 
überzogen! 





%* Zum Christkindlesmarkt versammeln sich die Kin- 
der zu Umzügen mit selbst aus Holz und buntem 
Papier gebastelten Laternen.Photo: Städt. Hochbauamt 


bürgerliche Innigkeit der Biedermeierzeit. Das 
große Viereck des Platzes ist für Wochen vor dem 
Fest in eine kleine Stadt sorgsam aufgebauter, 
gedämpft beleuchteter Buden verwandelt. Es 
glänzt und glitzert, es leuchtet darin in allen 
Farben und überstürzt sich in Einfällen an Neuig- 
keiten für Spielzeuge und Geschenke. Es gibt 
alles, was mit dem Weihnachtsfest irgendeinen 
Zusammenhang hat: von Glaskugeln, Kerzen und 
Bilderbögen über Puppen und Metallspielzeug. 
Zuckerplätzchen und Lebkuchen zu den originel- 
len Zwetschgenmandln, jenen für den Christ- 
kindlesmarkt so typischen Puppen aus getrock- 
neten Pflaumen, Nüssen, Rosinen und Feigen, 
und den echt Nürnberger Rauschgoldengeln. 
Winzige Menschen und Tiere mit Federwerken 
in blechernen Leibern spazieren auf den Tischen 
daher, Spielzeugautos und elektrische Eisen- 
bahnen surren durch Städte aus Holz und Pappe 
— ein wundersames Märchenland tut sich den 
Kindern auf. Am Eröffnungsabend erscheint auf 
der Empore der Liebfrauenkirche hell ange- 
strahlt das Christkind mit einem Gefolge von 
Rauschgoldengeln in Menschengröße; Chorgesang 
und Posaunen erklingen, und andächtig sammeln 
sich die Besucher um den Stall von Bethlehem 
mit der heiligen Familie in der Mitte des Platzes, 
der dem Christkindlesmarkt Heimstatt ist... 


%* Oben: Von den umliegenden Häusern bietet sich 
abends der Weihnachtsmarkt vor der Frauenkirch« 
als märchenhaftes Bild dar. Phot 


% Links: Feierlich wird Anfang Deze 
vom Christkindel, begleitet 
engeln, mit Choralmusik und 








% Im Wallraf-Richartz-Museum in 
Köln ist die frühlingsfrische „Ma- 
donna im Rosenhag“ eines der herr- 
Beispiele für die unnach- 
Idealisierung der Men- 
die Kunst 


lichsten 
ahmliche 
schendarstellung durch 
des großen rheinischen Meisters 
Stephan Lochner. Alles in diesem 
Bild atmet Friede und Ausgeglichen- 
sein, Versöhnung zwischen Mensch 
und Natur in der großen gemein- 
samen Verherrlichung des Christ- 


kindes. Photo: F. Bruckmann 
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%* Derick Baegert, Münster, Landes- 
museum: Die alte Legende vom Ma- 
donnenmaler Lukas ist hier in eine 
gotische Stube verlegt, mit Butzen- 
scheiben und Stollenschrank. Maria 
sitzt auf einem niedrigen Schemel; 
hinter ihr sieht man durch die Tür- 
öffnung eine reizvolle Stadtansicht; 
im Nebenraum bemerkt man ein 
Englein, das dem Maler Farben reibt. 

Photo: Landesdenkmalamt Westfalen 





ANVE MARIA 


Marienbildnisse in deutschen Galerien 


Niemand weiß, wie schon der hl. Augustinus im 4. Jahrhun- 
dert beklagt, wie die Mutter Gottes wirklich aussah. Weder 
die Evangelien noch frühchristliche Berichte sprechen davon. 
Die wachsende Marienverehrung der späteren Jahrhunderte 
wollte sich aber nicht damit abfinden, und die verschiedensten 
Legenden geben der Sehnsucht Ausdruck, das Bild der Gottes- 
mutter zu besitzen. So wurden dem hl. Lukas 600 Marien- 
bilder zugeschrieben, die unter sich verschieden sind: Maria 
ist entweder ohne Kind mit erhobener Rechten dargestellt, 
„Hodegetria“ mit dem Jesusknaben auf dem Arm 
in der alten Kapelle zu Regensburg 


oder als 
(ersterer Typus u.a. 


Von Elisabeth'Schürer von Witzleben 


erhalten). Immer ist sie in das „Maphorion“ gehüllt, ein großes 
Tuch, das auch die Haare bedeckt und nur Gesicht und Hals 
freiläßt; das Gesicht von edlem Oval mit Augen, 
kleinem Mund, weizenfarbener Haut, die feinen Finger 
fallend lang. Andere Marienbilder wieder 
natürliche Weise entstanden sein; man glaubte, daß sie vom 
Himmel herabgeschwebt kamen oder sich 
Lichtglanz offenbart haben. 

Seit dem 13. Jahrhundert, der 
lichen Individualismus, wurden diesen 
lichen Marienbildern persönliche Züge eingesch 


großen 
auf- 
sollen auf über- 
in Bäumen durch 


Zeit des erwachenden 


ganz Jens 





da an gestaltete jede Zeit 
und jede Nation ihr Madon- 
nenbild als Ausdruck ihres 
eigenen Geistes, ihrer Sehn- 
sucht nach Mütterlichkeit und 
Schönheit. 

In den folgenden Jahrhun- 
derten läßt sich am Bild deı 
Gottesmutter die Stellung 
jeder Zeit und jedes einzel- 
nen Künstlers zwischen den 
beiden Polen „Idealismus“ 
und „Naturalismus“ bestim- 
men. Ein Gang durch die 
deutschen Museen gibt einen 
ausgezeichneten Überblick 
über diese Entwicklung: im 
14. Jahrhundert ist der Idea- 
lismus noch vorherrschend. 
Maria ist meist thronend dar- 
gestellt, vor goldenem Hin- 
tergrund, die Krone auf dem 
Haupt; ihre Züge haben noch 
nichts Individuelles. Aber der 
kleine Jesus auf ihrem Schoß 
ist nicht mehr, wie früher, 
der segnende Herr der Welt, 
sondern ein verspieltes Kind, 
das nach den Fingern der 
Mutter oder ihrer Halskette 
greift. Maria hält zwar oft 
noch das Zepter in der Hand 
(„Glatzer Madonna“, Museum 
Berlin-Dahlem), aber manch- 
mal auch eine Blume mit 











































%* Giovanni Bellini, Stuttgart, Württ. 
Staatsgalerie: Wie bei den meisten 
Halbfigurenmadonnen Bellinis steht 
das Kind auf einer Balustrade am Bild- 
rand, von den mütterlichen Händen ge- 
halten; hinter der ganz in sich versun- 
kenen Gruppe öffnet sich der Blick in 
eine stillverträumte Abendlandschaft. 
Photo: Württ. Staatsgalerie 


< 
%* Sandro Botticelli, Museum Berlin- 
Dahlem: Das Tondo — die von Botti- 
celli bevorzugte Rundform — um- 


schließt dicht die schwermütig-schöne 
Madonna mit den singenden Engeln. 
Ein feiner Goldschimmer liegt über 
dem Bild und hüllt es in eine märchen- 
hafte Stimmung Photo: Steinkopf 
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Peter Paul Rubens: Haria mit dem Rinde (um 1618) 


STÄNDIGE LEIHGABE DER KUNSTSAMMLUNG DER PELIKANWERK 


IM LANDESMUSEUM HANNOVER 


Wiedergabe aus „Kunstschätze in Flannover“‘, herausgegeben vom Kunstverein Flannover. 


Kunstblatt der „Deutschland Revue“ 
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%* Die Gemäldegalerie Braun- 
schweig besitzt eins der reizvollen, 
malerisch fein durchgebildeten 
lebensnahen Madonnenbilder des 
Niederländers Bartholomäus 
Spranger, der als Hofmaler des 
großen Mäzens Kaiser Rudolf II. 
in Wien und Prag lebte, er wurde 
vielen deutschen Malern jener 
Zeit mit seiner Kunst zumVorbild. 

Photo: F. Bruckmann 


zierlicher Gebärde (Kölner 
Diptychon, früher Berlin, Deut- 
sches Museum, jetzt in Wies- 
baden). 

Im frühen 15. Jahrhundert 
wird Maria zwar auch noch vor 
Goldgrund dargestellt, aber 
schon schlichter aufgefaßt, 
stehend, nicht thronend, die 
Gesichtszüge mädchenhafter, 
natürlicher, die Beziehung 
zum Kind inniger und mütter- 
licher; ihr Haupt ist noch vom 
Nimbus umgeben, aber statt 
der Krone trägt sie ein ein- 
faches Kopftuch, das die Locken 
freiläßt. Diese Zeit zwischen 
Idealismus und Naturalismus 
wird in der deutschen Kunst 
am schönsten von Köln reprä- 
sentiert, das sich stets tradi- 
tionsbetont, prachtliebend und 
dem lyrisch Weichen zugeneist 
zeigte. (Muttergottes mit der 
Wickenblüte, Köln, Wallraf- 
Richartz-Museum: Muttergot- 
tes mit dem Veilchen, erz- 
bischöfliches Diözesanmuseum). 
Noch in der Jahrhundertmitte 
vertritt Stephan Lochner diese 
Richtung: seine kindlichen 
Madonnen tragen Kronreifen 
von edlem Geschmeide, die 
zierlichen Köpfchen von riesi- 
gen, gepunzten Goldnimben 
hinterfangen. Durch die Zweige der Rosenlaube, vor der 
Maria sitzt, schimmert das Gold des Hintergrundes ebenso 
wie durch die Lücken des verfallenen Stalles, vor dem sie, 
das Kind anbetend, kniet (Köln, Wallraf-Richartz-Museum; 
Wuppertal-Elberfeld, Museum). 

Den breiten Strom des Lebens nimmt zuerst die niederlän- 
dische Kunst im Bild auf: Jan van Eyck umgibt die Madonna 
mit allen Dingen der Wirklichkeit wie mit kostbaren Ge- 
schenken. Ob sie in einem gotischen Kirchenraum steht (Ber- 
lin, Museum Dahlem) oder in ihrem Gemach thront (Frank- 
furt a. M., Städel), stets zeigt sie sich in fürstlichem Glanze, 
obwohl sie keinen Nimbus mehr trägt. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts wird Maria in 
der niederländischen und deutschen Kunst zur Bürgerfrau, 
wie es die Frömmigkeit jener Zeit wollte, die das Göttliche 
möglichst nah an das tägliche Leben heranzog, um es inniger 
verehren zu können. So wird gern geschildert, wie Maria dem 
Kind die Brust reicht (Dirk Bouts, Frankfurt a. M., Städel; 
Gerhard David, Berlin, Museum Dahlem). Oft tritt Joseph 
hinzu; die Stallruine vor Landschaftshintergrund wird zum 





Schauplatz eines Familienidylis (Martin Schongauer und 
Albrecht Dürer, München. Haus der Kunst). 

Doch kennt die deutsche Kunst auch noch den goldenen Hin- 
tergrund, den Nimbus oder die Krone für Maria (Hans Hol- 
bein d. Ä., thronende Madonna, Nürnberg, Germanisches 
Museum). Oft wird ein kostbarer Brokatvorhang hinter ihr 
ausgespannt, der sie vom irdischen Raum abtrennt, besonders 
häufig in der Kölner Malerei (Meister des Bartholomäusaltars 
und Meister der Hl. Sippe, Köln, Wallraf-Richartz-Museum; 
Meister von St. Severin und Meister des Aachener Altars 
München, Haus der Kunst, Berlin-Dahlem und Wiesbaden) 
Die deutsche Renaissance, italienisch beeinflußt, hat eine Vor- 
liebe für das Halbfigurenbild oder Kniestück, das Maria als 
anmutige junge Frau zeigt, die ihr Kind zärtlich umfaßt 
(Lukas Cranach d. Ä., Frankfurt a. M., Städel; Hans Baldung 
Grien, Nürnberg, Germanisches Museum; Albrecht Dürer, 
Augsburg, Galerie), oder majestätisch thronend (Albrecht 
Dürer, Zeisigmadonna, Berlin-Dahlem). 

Die italienische Kunst macht die Wandlung zum bürgerlicl 
Realismus nicht mit. In der Frühzeit des 15. Jahrhu 
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%* Die „Geburt Christi“ von Mar- 
tin Schongauer aus der Alten 
Pinakothek hängt bis zur Wie- 
dereröffnung dieser Sammlung 
im „Haus der Kunst“ in Mün- 
chen. Photo: F. Bruckmann 


bieten Masolinos zärtliche 
Madonnen Parallelen zur 
gleichzeitigen deutschen Kunst 
(Bremen, Kunsthalle; Mün- 
chen, Haus der Kunst). Um die 
Jahrhundertwende vertritt Fra 
Angelico dieselbe retrospek- 
tive Richtung wie Stephan 
Lochner (Wiesbadener Mu- 
seum, vor einem Brokatvor- 
hang thronende Madonna). Die 
Renaissance liebt das ruhige 
Beieinander von Mutter und 
Kind, wie es die Halbfiguren- 
bilder des Venezianers Gio- 
vanni Bellini in hoher Voll- 
endung zeigen (Berlin-Dahlem; 
Stutigart, Staatsgalerie; Sig- 
maringen, fürstl. Sammlun- 
gen). Seine Madonnen tragen 
noch das „Maphorion“, wenn 
auch manchmal zu einem 
spinnwebendünnen Kopf- 
schleier reduziert (Botticelli, 
Berlin-Dahlem). Noch Raffaels 
wohl schönste Madonna, 
(München, Haus der Kunst) 
trägt es, sowie Tizians späte 
Maria mit dem Kinde, das da- 
nach greift (München, Haus 
der Kunst). 

Der Manierismus gibt seinen 
Madonnen etwas Sprödigkeit 
und Koketterie (B. Spranger, 
Braunschweig, Galerie, Jan 
van Hemessen, Köln, Wallraf- 
Richartz-Museum). — Im Ba- 
rock werden noch einmal die 
beiden Pole zusammengefaßt: 
es gibt ebenso die in die Wol- 
ken erhobene Himmelskönigin 
(Hans Rottenhammer, Nürn- 
berg, Germanisches Museum), 
wie das ruhige Zustandsbild 
(Halbfigurenbilder von Peter 
Paul Rubens: Hannover, Lan- 
desmuseum; eine ähnliche Ma- 
donna im Blumenkranz: Mün- 
chen, Haus der Kunst; in 
einem Blumengarten: Berlin- 
Dahlem), andererseits aber 
auch die bürgerlich-intime Fa- 
milienszene (Rembrandt, Kas- 
sel, Gemäldesalerie). 


< 


%* Jan van Eyck, Frankfurt a. M., 
Städel-Galerie: Maria thront im 
edelsteinbesetzten Purpurmantel 
in ihrem Gemach. Im hellen 
Tageslicht leuchten alle Stoffe 
und Geräte. Photo: F. Bruckmann 































%* Sinfonie in Samt und Seide: der hüfttief angesetzte 
Seidenrock hat beschwingte Weite; die Samtbluse 
schmückt eine Seidenschleife mit Straßschnalle. 


%* Wirkungsvoller Kontrast in Farbe und Material 
zeigt dieses Cocktailkostüm aus schwarzem Samt; 


der kleidsame Kragen ist aus Weißfuchs gearbeitet. 


%*% Melodie in Samt: zum schmalen schwarzen Samt- 
kleid mit seidener Ausschnittblende gehört eine tail- 
lenlose Jacke mit dekorativem Kragen. Die Komplet- 
tierung liegt im flotten Samtkäppchen mit Federstutz. 


%*% Das Miederteil aus schmeichelndem Samt mit eben- 
so schmeichelnden Schleifen am großen Ausschnitt 
gibt dem schmalen Wollkleid vollkommene Eleganz. 
%* Jugendlichen Charme hat das winzige Bolero aus 
schwarzem Samt, hier mit Hermelinkragen zu schwar- 
zem Wollkleid. Als Pendant ein Cocktailhütchen aus 
besticktem weißem Samt. (Hut: Kiaup, Hamburg.) 


Modelle: Horn, Berlin-Hamburg 
Fotos: Dohrendorf 
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Im zerstreuten Licht eines nebligen Wintertages schob sich 
eine dicke Kufftjalk durch den knisternden und singenden 
Eisstrom, der das Bett des Rheines füllte. Ihr runder Bug, der 
sich hoch aus dem Schollengeschiebe hob, ließ mit dem gleich- 
geformten Heck und seinem geschweiften Ruder unschwer die 
Herkunft des Schiffes vom Niederrhein erkennen. Mast und 
Segel, die zum weiteren Charakteristikum dieses eigenwilli- 
gen Schiffstyps gehören, waren allerdings dem Maschinen- 
zeitalter zum Opfer gefallen. Jetzt schob ein bubbernder 
Rohölmotor das Fahrzeug durch die Eisschollen, die mit aller 
Gewalt zu hindern suchten, daß es den schützenden Hafen 
von St. Goar erreiche. j 

Endlich wurde der Molenkopf gerundet, im ruhigen Wasser 
des Hafens der Motor abgestellt. Der Bootsmann ergriff eine 


Stoßstange und trabte polternd nach vorn, um hartes Auf- 


brummen zu verhindern. Dann wurde eine Leine geworfen, 
an Land aufgefangen und belegt, und nun lag die „Griet 
van Rees“ neben vielen anderen Schiffen sicher und fest. Der 
Lotse, der in St. Goar zu Hause war, ging über die Laufplanke 
von Bord. Von der Mole schwenkte er seine Tasche und rief: 
„Fröhliche Weihnachten!“ Er freute sich auf die Festtage im 
Kreise der Familie, denn es war die Mittagsstunde jenes 
Tages, dessen Ausklang in Deutschland der „Heilige Abend“ 
heißt. Hohe Erwartung und vorfestliche Stimmung erfüllte 
die Menschen und ließ sie ihr Tagewerk unter nicht alltäg- 
lichen Vorzeichen tun. Wer irgend kann, strebt am Heilig- 
abend schnell dem Zuhause, der Familie zu. . 

Auch unser Schiffer wollte ursprünglich an diesem Tage in 
seinem niederrheinischen Heimathafen ankern. Aber das 
Wetter hatte auf der Bergfahrt von Rotterdam nach Basel 
Nebel gebracht und damit Zeitverlust, und nun lag man sogar 
im Eis fest, Zum Glück wußte er Frau und Kind in dem 
gemütlichen Kajütaufbau an Bord, so daß am Gefühl des 
Zuhauseseins nicht allzuviel fehlte. Was er vermißte, das 
waren die größere Familie, die Freunde und Bekannten, die 
für ihn mit zur Heimat zählten wie Berge, Flüsse, Häuser 
und Bäume. Vor allem fehlte ihm ein wenig fester Boden 
unter den Füßen. y 

Zur Schifferfamilie gehörte auch der Bootsmann Niklas. Der 
war seiner Heimat am fernsten, denn er hatte das Erzgebirge 
verlassen müssen ohne Aussicht auf baldige Rückkehr. Den- 
noch war er ein ausgeglichener und zufriedener Mensch, der 
in freien Stunden seinen Gedanken an die Heimat sichtbaren 
Ausdruck verlieh, indem er mit dem Schnitzmesser ihre 
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TEXT UND ZEICHNUNGEN VON A. NIKOLAUS 


Menschen nachformte: Holzfäller bei der Arbeit, Bauern und 
Fuhrleute, Frauen und Kinder, Bäume, Häuser und Tiere, 
dazu alles, was ihn je im Leben bewegte oder seine Phantasie 
anregte. Als Einzelwerke füllten diese Dinge Schachteln und 
Kästen, einige aber standen auf dem schmalen Bord über 
der Koje. 

Zur Weihnachtszeit quollen die Schnitzwerke aus der Hand 
des Bootsmannes Niklas aus den dunklen Behältern und 
bevölkerten eine eigene Welt, die sich zwischen vier licht- 
tragenden Pfosten wundersam bewegte, wenn die entzündeten 
Kerzen ein großes Flügelrad in langsame und feierliche Um- 
drehung versetzten. Die Achse der Pyramide stand in einem 
Paradies aus grüner Holzwolle zwischen skurrilen Tannen und 
dreistufigen Kugelbäumen, unter denen allerlei Tiere kribbel- 
ten. An einer Ecke jagt der Cherubim Adam und Eva aus 
dem Garten Eden, aber an der andern lag ein Mann zwischen 
Büchern neben einer Staffelei; offenbar war er über den 
grünen Staketenzaun gestiegen oder hatte sich durch eine 
Hinterpforte eingemogelt. j 

Auf der ersten Stufe der Weihnachtspyramide werkten Holz- 
fäller, bauten Zimmerleute und Maurer an Häusern, pflügten 
Bauern, schwätzten Fuhrleute und Frauen am Brunnen, wäh- 
rend Schäfer und Hütejungen allerlei Vieh betreuten. Neben 
einer Wassermühle war ein alter Stall hell erleuchtet. Dort 
lag das Christkind in der Krippe, betreut von Maria und 
kleinen Rubensengeln. Darüber aber stand der Stern mit dem 
Schweif, der den Königen aus dem Morgenland den Weg wies. 
Auf der nächsten Stufe ging es wilder her. Da kreuzte Kolum- 
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bus mit seinen Karavellen nach Amerika, jagten Indianer 
den Büffel, ritten Maharadschas auf Elefanten und trotteten 
Negerkarawanen unter Palmen dahin. Am tollsten ging es auf 
der oberen Plattform zu. Sie gehörte den Gnomen, Riesen und 
Fabelwesen, samt der Lorelei. 

Aus all dem könnte man auf einen krausen Sinn beim Boots- 
mann Niklas schließen, so ist es nicht, bei ihm hat alles seinen 
rechten Platz und seine rechte Zeit. Jetzt ist er mit dem 
Jungen des Schiffers, dem kleinen Jan, auf Landurlaub, der 
gern gegeben wurde, um den Eltern Zeit für die heimlichen 
Festvorbereitungen zu schaffen. Außerdem waren die beiden 
Urlauber schon lange einig, daß sie einmal wie die Ritter von 
Katzenelnbogen von der Burg Rheinfels auf den Strom 
blicken konnten, den sie sooft schon auf und ab gefahren sind. 
Nun waren sie über Stiegen und Treppen bis zur höchsten 
Bastion geklettert. Der breite Fluß lag grau und leer unter 
ihnen. Die Schiffe, die ihn sonst belebten, drängten sich im 
Schutz der langen Hafenmole. Gegenüber hob sich der 
Turm von Burg Katz aus brauenden Nebelschleiern, wäh- 
rend das Städtchen St. Goar leicht verhüllt in den dämmern- 
den Weihnachtsabend träumte. Bald werden die Glocken der 
alten Stiftskirche zur Christmette rufen... 

Während der Ausschau gesellte sich ein Fremder zu Niklas 
und Jan, mit dem sie rasch ins Gespräch kamen. Er erzählte, 
daß seine Eltern vor vielen Jahren aus dieser Gegend hinüber 
in die Neue Welt zogen. 

„Kalifornien ist meine Heimat geworden. Deutschland kannte 
ich bisher nur aus den Erzählungen der Eltern. Wir haben 
keinen Schnee, keine Tannen und auch keine Weihnachts- 
bäume — Weihnachten ist bei uns ganz anders.“ 

Darauf erzählte Niklas, daß auch hier nicht seit eh und je 
der geschmückte Tannenbaum zum Fest gehörte, daß man 
lange vorher die Geschenke unter einen Leuchter legte, der 
später zur Lichtpyramide wurde, die man in seiner Heimat 
drehbar baut. Aber vielleicht komme er mit auf das Schiff, 
dort könne er sie sehen. Der Schiffer und seine Frau werden 
ihn als Weihnachtsgast sicher willkommen heißen. 

An Bord der „Griet van Rees“ war es, wie der Bootsmann 
vorausgesagt — der fremde Gast wurde herzlich begrüßt. 





Schnell fand sich ein nettes, 
kleines Weihnachtsgeschenk, 
das die Schiffersfrau wohlver- 
packt in einen bunten Teller 
legte, wie er zu jedem Platz 
unter dem brennenden Lichter- 
baum gehörte. Im Schein der 
Kerzen sang man die alten 
Weihnachtslieder, und dann 
kam der mit Äpfeln gefüllte 
Gänsebraten, dem fröhlich zu- 
gesprochen wurde. Hier und da 
sengte eine kleines Zweiglein, 
und bald duftete es wunderbar 
würzig. Bei einem Kaffeepunsch 
ging es ans Erzählen von hü- 
ben und drüben, bis der Boots- 
mann nach einem kurzen Ver- 
schwinden einlud, ihn in seiner 
kleinen Kajüte zu besuchen. 
Man stieg über das Deck — 
der kleine Jan sprang voraus. 
Ein klarer Sternenhimmel 
wölbte sich über dem Rheinthal, 
und an beiden Ufern des Stromes leuchteten viele Fenster, 
als wären Sterne vom Himmel gefallen. Über eine steile 
Stiege ging es in einen dunklen Vorraum, der nach Ölkleidung 
roch. Als sich eine Tür öffnete, entquoll ihr strahlende Licht- 
flut, die zunächst blendete, doch bald erkannten alle das 
kleine Wunderwerk der Weihnachtspyramide, das sich um 
seine Achse drehte und dabei den Raum mit Lichterflackern 
und kreisenden Schattenspielen verzauberte. Aus einer alten 
Spieldose aber klang die zarte Melodie jenes Liedes, das zur 
gleichen Stunde in vielen tausend Familien in Deutschland 
andächtig gesungen wurde: „O du fröhliche, o du selige, 
gnadenbringende Weihnachtszeit...“ 
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%* Als getreuer Helfer der Freunde des Wintersports verstärkt die 
Bundespost bei günstigem Wetter ihre regelmäßigen Kurse und 
richtet für die beliebtesten Gebiete, auch wenn sie hoch liegen, 
Sonderfahrten ein; Sportgeräte fahren auf Dach oder Anhänger mit. 





VON HEINRICH PETER TILLENBURG 


Die zünftigen Skitouristen schimpfen meist auf die „Pisten- 
ratten“ und auf die Nur-Abfahrer, auf die mehr und mehı 
sich ausweitende „Lifteritis“ und auf vieles andere noch, was 
der moderne Skisport an modischen Dingen herausgebracht 
hat — aber auch sie werden ernstlich nicht bestreiten können, 
daß in der Jugendzeit des Skilaufs nicht so sehr der Aufstieg, 
sondern das Abfahren als einer der hohen Genüsse des Ski- 
laufens galt. 

Natürlich hat sich seitdem einiges geändert, und das nicht nur 
bei den Brettlhupfern! Die Technik bemächtigte sich auch des 
Sports; sie gab ihm Mittel in die Hand, die nie geahnte Mög- 
lichkeiten realisierten, auch für die vielen mit geringem Kön- 
nen. Übrigens: Wer in unberührten Gefilden schwelgen will, 
kann das meist nur wenige Meter von der Piste entfernt nach 
wie vor ungestört tun. 


%* Unsere Bilder zeigen den Einsatz von Bundespost-Autobussen 
während der Wintersaison im Bergwald der Mittelgebirge (Mitte) 
und im Hochgebirge um Berchtesgaden am vielbesuchten alpinen 
Skigelände des Roßfeldes (1551 m), wo lohnende Abfahrten beginnen. 


Photos: Renner (1), Baumann (2) 
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% Anstieg zur Alp- 
spitze, deren Abfahrt 
als eine der schönsten 
Skitouren im Gebiet 
von Garmisch-Parten- 
kirchen geschätzt wird. 

Photo: Bauer 


A* Bei der Wanderung 
zu den Abfahrtsstrek- 
ken begegnet der Ski- 
läufer in den Bergen 
mancher idyllisch gele- 
genen Kapelle am Weg. 

Photo: W. Klar 





Photo: Willi Klar 


Die schönsten deutschen Ski-Abfahrtsstrecken zu schil- 
dern, das ist freilich ein recht kühnes Unterfangen, denn 
die Ansichten über „das Schönste“ sind ja auch unter 
Skiläufern recht unterschiedlich. Um den Kopf aus der 
Schlinge der Beschwerden zu ziehen, müßte man eigent- 
lich die Ski-Abfahrten aller deutschen Skigebiete schil- 
dern — auch die sämtlicher Mittelgebirge —, aber für 
eine solche Liste würde der Raum hier nicht ausreichen. 
Überdies erfinden Skiläufer und Sportvereine fast in je- 
dem Winter neue Möglichkeiten, und die „Düsenjäger“ 
unter den Abfahrtsläufern werden ohnehin manche der 
Strecken, die in diesem Artikel empfohlen sind, als 
„zahme Angelegenheiten“ belächeln. Indessen: Solche 
Spitzenkönner brauchen sicher keine Ratschläge mehr... 
Nur eine Auslese sind im wesentlichen jene schönen Ab- 
fahrten, die ich aus einem 35jährigen Skifahrerdasein in 
Erinnerung habe. Wenn ich die Übersicht mit den Schlier- 
seer Bergen beginne, so nur deshalb, weil dies Gebiet für 
meine „alten Tage“ so etwas wie eine Skiheimat gewor- 
den ist. Und im Allgäu, dem Schlußpunkt, schloß ich vor 
drei Jahrzehnten erste Freundschaft mit dem weißen Sport. 
u 

Stümpfling (1506 m): Zauberberg der Münchener Ski- 
läufer. In den letzten Jahren mit Lifts und Berghotel auf 
Hochglanz gebracht. Lyra-Abfahrt für Schnelläufer. 
Drei-Tannen-Abfahrt für verliebte „Gespanne“ und 
Melancholiker. Sutten-Abfahrt auf der anderen Seite. In 
des Stümpflings Nachbarschaft: Die Bodenschneid (1668 m): 
Noch unbeliftet, darum nachher doppelte Freude. Ab- 
fahrten eigentlich nur für Schwungfeste. Rotwand 
(1884 m). Aufsteigen, meine Damen und Herren! Nix Lift! 
Abfahrtsmöslichkeiten sonder Zahl. 

Kreuzeck (1652 m): Oberhalb von Garmisch-Partenkir- 
chen gelegener Skihimmel mit Lifts und Bergbahn. Zahl- 
reiche Abfahrten: Standard-, Damen-, Olympia-, Kan- 
dahar-, Hornabfahrt, um nur die wichtigsten und fre- 
quentiertesten zu nennen. Dreißig Minuten vom „Kreuz- 
eck-Hauptbahnhof“ entfernt gibt es einsame und stille 
Reviere. Man braucht von der Hochalm (1705 m) nur zur 
Bergwachthütte aufzusteigen und von hier (Hochalm- 
jöchle) in die südliche Mulde unterhalb der Bernadein- 
Wände hinabzustechen. Durch dieses stille Revier führt 
übrigens auch der Weg zur Alpspitze (2628 m). Wank- 
Abfahrten lohnen sich vor allem im Frühwinter. Aber 
auch sonst selbstverständlich. Zugspitzplatt (2600 m): Auf 
7,5 qkm sanft geneigte Mulde. Winter-, Frühling- und 


%* Die neue Seilschwebebahn hat den breiten Gipfel des Wallbergs am Tegernsee zu einem beliebten Tummelplatz der Skifreunde 
gemacht; im Hintergrund Karwendel- und Wettersteingebirge. / Rund um die beiden Berggasthäuser des oberen Sudelfeldes bei 
Bayrischzell dehnen sich herrliche Schneefelder. / Deutschlands höchstgelegenes Wintersportgebiet sind das Zugspitzplatt und der 
Schneeferner; Lifte machen den Aufstieg nach der Abfahrt leicht, rechts oben das Schneefernerhaus. Photos: Oerter, Hartig, Clausing 














% Die Hochalm bei Garmisch-Partenkirchen lädt Freunde der sausenden Abfahrt zu erholsamer „Gesellschaftsreise per Lift“ ein; 
später laden bequeme Liegestühle zum Sonnenbaden. / Das Bild rechts zeigt die Sprungschanze auf dem Feldberg im Schwarzwald. 


Sommer-Skilauf. Höchstgelegenes Skigelände in Deutschland. 
Eine streng alpine Abfahrt geht über Gatterl nach Ehrwald. 
Auf dem halben Wege zur Zugspitze die Riffelriß- Abfahrt mit 
Start an der Station Riffelriß (1650 m) der Zugspitzbahn. 


Watzmann (2714 m): Skiberg von internationalem Format. Der 
Wächter von Berchtesgaden mit berühmter — und berüchtig- 
ter — Ostwand (nur für Kletterer). Watzmannkar- und Watz- 
mannhaus-Abfahrten. Watzmann — Hocheck — Wimbach- 
brücke, Abfahrt mit dem größten Höhenunterschied in 
Deutschland (2100 m). Jennergipfel-Abfahrt für standsichere 
und schwungsichere alpine Läufer. 


Roßfeld (1551 m): Skifeld für jedermann. In summa: Neben 
dem Zugspitzplatt bestes alpines Skigebiet in Deutschland. 
Predigtstuhl (1613) m): Basis 
Bad Reichenhall. Alpin, alpin! 
Beliebteste Abfahrt vom Hoch- 
schlegel (1710 m). 

Dammkar (2175 m): Für Ski- 
läufer, die liftmüde geworden 
sind. Spiralförmiger Schlauch, 
der oben in der Dammkar- 
scharte endet. Frühling-Skilauf 
als besondere Delikatesse. 
Lift-Projekte bedrohen eine 
der letzten Reservationen der 
Ski-Enthusiasten. 

Sudelfeld (1100-1400 m): Lif- 
liften. Zwei 


%* Wüärmende Sonnenpracht 


über der Firstalm/Schliersee. 





ten, umsteigen, 
Dutzend Abfahrten zum Berg- 
hotel und nach Bayrischzell. 


Teil 





Im unteren Schneisen- 





Photos: Clausing (2) 


passagen. Nicht nach jedermanns Geschmack. Aber keine 
Bange. Sonntags sehr stark besucht. Wallberg (1722 m): Seit 
einigen Jahren auch motorisiert. Seilbahn von Rottach-Egern 
und Bergstraße. Prächtige Standard-Abfahrt über Glaslhang 
und Kanonenrohr. Schwingrucksack nicht vergessen! Basis: 
Rottach-Egern und Tegernsee, angenehm auch Bad Wiessee. 
Rauschberg (1646 m): Wirklich, 
man kann hier die Bretter rau- 
schen lassen; auch die Abfahrt 
vom Hochfelln (1671 m) ver- 
dient Erwähnung. Dem Verfas- 
ser unvergeßlich deshalb, weil 
er hier vor mehr als 20 Jahren 
in einer „Damenwanne“ fast er- 
trunken wäre. (Damenwanne: 
tiefes, von einem Skifeminium 
in den Schnee gerissenes Loch). 
Gemütliche Bleibe: Ruhpolding. 
Geigelstein (bis 1808 m): Hoch- 
platte-Abfahrt. Die Keilhosen 
flattern. 

Nebelhorn (2225 m): Eine der 
schönsten und schnellsten Ab- 
fahrten der Allgäuer Alpen. Im 
oberen Teil schwieriger als im 
unteren. Bergbahn von Oberst- 
dorf, von der Bergstation Lift bis zum Gipfel. Persönlicher 
Rekord: Fünf Abfahrten an einem Tage. Alpine Skitouren für 
Genießer und Bergtüchtige. Auf der anderen Oberstdorfer 
Talseite: Schönblick- und Schratten-Abfahrten für skitech- 


#* Beschauliche Winterruhe bei 


Oberstdorf im Bayr. Allgäu. 


nisch weniger Geübte. 
Winklmoosalm in den Chiemgauer Alpen (1160 m): Immer 





SEN 


%* Das Nebelhornplateau in den Allgäuer Alpen gehört zu den beliebtesten hochalpinen Wintersportplätzen; ein Lift trägt von der 
Bergstation der Seilschwebebahn zum höchsten Gipfel empor, und von dort geht’s auf Skiern schnell nach Oberstdorf ins Tal hinunter. 


wieder schön! Paradies für Skiläufer aller Tüchtigkeitsgrade. 
Prunktour: Das Fellhorn (1766 m). Basis: Reit im Winkl, eins 
der schneesichersten Löcher in ganz Bayern. 

Hoher Ifen im Walsertal (2230 m): Gehört politisch zwar nicht 
zur Bundesrepublik, ist aber deutsches Wirtschaftsgebiet und 
nur von Oberstdorf her zu erreichen, daher fast ausschließlich 
von Deutschen, und unter diesen in der Hauptsache von 
Schwaben und Frankfurtern, besucht. Ifen-Abfahrten für je- 
den Geschmack („Kleine Parsenn“). Hauptbasen: Riezlern 
und Mittelberg. 

Die Hörner in den Allgäuer Alpen (1044—1787 m): Hier fing 
mein Leiden vor 30 und mehr Jahren an. Die Hörner-Abfahr- 
ten im Allgäu sind auch heute noch eine skitouristische Selig- 
keit. Weite und freie Hänge. Kein Gefahrenrisiko. Allein 
schon in die Namen kann man 
sich verlieben: Riedberger 
Horn, Balderschwanger Horn, 
Wertacher Horn und andere 
mehr. Basis: Immenstadt. 
Hochgrat (1833 m): Basis Ober- 
staufen an der Bahnstrecke 
nach Lindau. Hier gibt es auch 
einen Berg, der sich Jugend 
nennt. Sagte da vor Jahren 
mein Begleiter, als wir diesen 
Berg hinaufstampften: „Ist es 
nicht paradox, wenn das Alter 
auf die Jugend steigt?“ 
Hoher Iseler (1877 m): Präch- 
tig, prächtig! Mit dem Auto bis 
zum Oberjoch im Allgäu, dann 
hochgeliftet und nachher hin- 


* Skiwanderung am Plateau 
des Arber im Bayrischen Wald. 





Photos: Hartig, Windstoßer, Klar (4) 


abgebraust. Basen: Oberjoch 
und Hindelang. Wer Hindelang 
sagt, sagt auch Spießer, denn 
das ist der Skiberg von Hinde- 
lang. Das ist so, wie man 
Arosa und Hörnli sagt. 
Feldberg im Schwarzwald (ca. 
1500 m): Berühmte Abfahrten, 
einige fast alpin. Sehr zünftig! 
Zehrt heute noch von dem 
Ruhm, daß auf seinem Gipfel 
vor 60 Jahren die ersten Ski- 
spuren überhaupt in Deutsch- 
land gelegt worden sind. 
Darauf einen Schwarzwälder 
Kirsch! 

Arber (1456 m): Verachtet mir 
den König Arber nicht. Er ist 
der Skiberg im Bayerischen Wald. Seit zwei Jahren mit 
Liften versehen. Wer die Standardabfahrt meistert, kann ski- 
fahren. Skitouristen vergnügen sich in Bodenmais. Abfahrt 
von.der kahlen Riesenkuppel des Lusen (1370 m). Notabene: 
Schneisenspezialisten kommen im Bayerischen Wald überall 
zu ihrem Recht. 





% Rast 
Gebiet von 


bei der Abfahrt im 
Reit im Winkl. 


Reesberg: Skigelände in der Rhön ostwärts Fulda, beinahe 
1000 m hoch. Abfahrten mit fast alpinem Charakter. 


Wer meinen Spuren folgen will, hat für die nächsten Ski- 
winter allerhand zu tun. Wer aber eine noch größere Auswahl 
wünscht, dem schicke ich gern — pardon! — der frage am 
besten im nächsten Reisebüro nach Prospekten der deutschen 
Wintersportgebiete mit näheren Einzelheiten. 


Rn i WERE no E 
BER ee we Pi 


% Harald Kreutzberg steht 

mit seinen immer 

eigenwilligen, oft nahezu 

skurrilen, manchmal aber 

auch sehr humorvollen 
:höpfungen im deutschen 

Ausdruckstanz an der 

Spit 

Photo: Dr. W. Boje 
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%* Gret Palucca pflegt als 
Solistin und Lehrerin mit 
besonderer Sorgfalt die 
mimisch betonte Richtung 
des Ausdruckstanzes; 

sie leitet, wie früher in 
Dresden, ein Studio in 
München. 

Photo: Dr. W. Boje 
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%*% Dore Hoyer gehört mit 
ihren von starker persön- 
licher Gestaltungskraft 
erfüllten Tänzen zur neuen 
Generation der deutschen 
Vertreter des Ausdrucks- 
tanzes von Weltgeltung. 
Photo: S. Enkelmann 
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% Mary Wigman schuf 
einen neuen Stil des 
künstlerischen Gruppen- 
tanzes; sie wirkt heute 
lehrend und beratend 

in Mannheim, tritt aber 
noch oft, wie hier in 

„Die Straße“, selbst auf. 
Photo: Orgel-Köhne 
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Er Wort des deutschen Komponisten 
Werner Egk, der u.a. die Ballettkomposi- 
tionen „Abraxas“, „Joan von Zarissa“ und 
„Die chinesische Nachtigall“ schrieb, be- 
zeichnet den klassischen Tanz als „schau- 
bare Musik“. Boris Blacher, Carl Orff, Gott- 
fried von Einem, Wolfgang Fortner, Wer- 
ner Henze und Paul Hindemith haben in 
den jüngsten Jahren viele Ballettkomposi- 
tionen hervorgebracht, die als saubere Mu- 
sik erprobt wurden. 

Im internationalen Ballett gilt der klassi- 
sche „Pas“ als Ausgangspunkt für die vom 
hochdisziplinierten Corps de ballet getanz- 
ten Werke. Diese Voraussetzung besteht 
in Deutschland jedoch nicht. Als hier nach 
dem ersten Weltkrieg der Ausdruckstanz zu 
einer Blüte emporschoß, die sich — um nur 
einige Namen zu nennen — in Harald 
Kreutzberg, Mary Wigman und dem Cho- 








%* Szene mit Gisela Deege und Gert Reinholm in „Joan von Zarissa“ von Werner Egk, Choreographie Tatjana Gsovsky (Städtische Oper, 
Berlin). X Rita van El und Herbert Juzek in „Homerische Symphonie“ von Th. Berger und Helga Swedlund (Staatsoper Hamburg). 


% Liane Müller in „Madame Dubarry“ von Millöcker-Mackeben (Staatsoperette München). 


reographen des Ausdruckstanzes, Kurt Jooss, symbolisiert 
(wegen ihrer Auslandserfolge in neuester Zeit erwähnen wir 
auch Dore Hoyer), forderte der sogenannte „German dance“ 
neben dem klassischen Ballett seinen Platz. 

Es ist kennzeichnend für den Ausdruckstanz, daß er mehr 
namhafte tänzerische Solisten als Tanzgruppen hervorbrachte. 
Zahlreiche Versuche galten inzwischen der Beseitigung der 
Antithese Klassischer Tanz — Ausdruckstanz. Ihre Grund- 
elemente sind jedoch zu wesensverschieden, als daß sie sich 
verschmelzen lassen. 

So ging die Entwicklung auf den deutschen Theatern einen an- 
deren Weg. Wo immer Tatjana Gsovsky inszeniert (hauptsäch- 
lich in München und Berlin), entfaltet sie, erfindungsreich 
abgewandelt, die Formensprache des klassischen Balletts; 
ebenso auch Victor Gsovsky, obwohl er als einstiger Leiter des 
Münchener Staatsopernballetts einer mehr konventionellen 
pantomimischen Choreographie huldigte. Das Beispiel der 
Gsovskys zündete. Hinzu kam, daß das Folkwang-Tanztheater 
von Kurt Jooss, das als eine seiner letzten Schöpfungen das 
Ballett „Weg im Nebel“ präsentierte, 1953 aufgelöst wurde. 
Damit versank zunächst die Essener Hochburg des Ausdrucks- 
tanzes. Es ist wahrscheinlich, daß ihr Gründer, berühmt durch 
sein Ballett „Der grüne Tisch“, sie in Düsseldorf wieder auf- 
baut, wo er jetzt als Nachfolger von Yvonne Georgi die Lei- 
tung des Opernballetts übernahm. 


%* Margo Ufer tanzt mit Rainer Köchermann in Strawinskys Ballett 
„Der Feuervogel“ (Choreographie Gust. Blank, Städt. Oper, Berlin). 


Photos: Enkelmann / Keystone / Betz 


Um klassisch zu tanzen, bedarf es geschulter Ballettkörper. 
Da in den meisten älteren Repertoireopern Tanzszenen ent- 
halten sind, befinden sich an fast allen Theatern mit Opern- 
betrieb (etwa sechzig in Deutschland) ausgebildete Tanzgrup- 
pen. Viele berühmte Primaballerinen der deutschen Theater 
sind Ausländerinnen, wie etwa Natascha Trofimowa, Irene 
Skorik oder Wiet Palar; nach der „alten Garde“ einer Lise- 
lotte Köster oder Lisa Kretzschmar wächst allerdings junger 
begabter deutscher Nachwuchs neu heran. Gisela Deege, Edel 
von Rothe, Irene Mann und viele andere haben sich schon 
einen Namen gemacht, weitere werden trotz des Fehlens 
staatlicher Tanzhochschulen folgen. 

Den Ballettinszenierungen von Hans Rosen an der Städtischen 
Oper Berlin (etwa Otto Maags „Bilderraub“ mit der Musik 
Hans Haugs und das in München uraufgeführte Cocteau- 
Ballett „Die Dame und das Einhorn“) wird sprühender Ideen- 
reichtum und phantasievolle Farbigkeit nachgerühmt. Biele- 
felds Ballettmeister Peter Roleff überraschte mit der Ur- 
aufführung dreier Ballette (unter ihnen „Die Gaukler“ mit 
der Musik von Paul Haletzki), die als choreographische Schöp- 
fungen voll Dynamik und dramatischer Akzente genannt zu 
werden verdienen; dabei zeichneten sich sowohl die Solokräfte 
Ilse Hurtig, Karlheinz King und die holländisch-javanische 
Ballerina Wiet Palar (bekannt durch Werner Henzes „Idiot“) 
als auch Bielefelds Tanzgruppe aus. 


%* Wiet Palar in der Troikaszene von Henzes Ballett „Der Idiot“ 
in der Choreographie von Tatjana Gsovsky (Städt. Oper, Berlin). 


Photos: S. Enkelmann 








% In Beethovens „Die Geschöpfe des Prometheus“, choreo- 
graphisch gestaltet von Tatjana Gsovsky, tanzen Ilse Schulz 
und Gert Reinholm (Städt. Oper, Berlin). Photo: S. Enkelmann 





%* Aus dem Ballett „Renard“ von Igor 
Strawinsky mit Marcel Luitpart und 
Herbert Freund im Frankfurter „Gro- 
ßen Haus“. Photo: Englert 


% Michael Piel und Werner Höllein in 
der von Tatjana Gsovsky choreogra- 
phisch geleiteten Aufführung von „Don 
Quichotte“ (Städtische Oper, Berlin). 

Photo: S. Enkelmann 


%* Heinz Rosen gestaltete in der Berliner Städ- 
tischen Oper das von Jacques Chailley kom- 
ponierte Cocteau-Ballett „Die Dame und das 
Einhorn“. Photo: S. Enkelmann 











%* Handkußszene aus dem Ballett „Chiarina“ von Boris Blacher mit Maria Litto 
und Jens Keith in der Choreographie Jens Keith (Städtische Oper, Berlin). 
Photo: S. Enkelmann 


Frankfurts neuerstandenes Opernballett, das in der letzten Saison mit einer 
eindrucksvollen Darbietung von Strawinskys „Petruschka“ und Egks „Joan 
von Zarissa“ (Solisten: Marcel Luitpart und Natascha Trofimowa) aufwartete, 
überreichte auf seiner zweiten Visitenkarte Blachers „Hamlet“, Bartoks „Der 
wunderbare Mandarin“ und Tschaikowskys „Nußknackersuite“ als märchen- 
bunten Ausklang. Herbert Freund, ein beweglicher Gestalter großer visueller 
Effekte, strebte mit seinen Solisten Marcel Luitpart, Irene Mann, Swea Köl- 
ler, Sonja Youskevitch und Werner Beer vor allem brillante Tanzkunst an. 
Die Hamburger Staatsoper brachte eine eindrucksvolle Tanzabend-Premiere 
mit Theodor Bergers „Homerische Symphonie“; Helga Swedlund führte Regie, 
Herbert Juzek tanzte den Odysseus, Irene Strebe die Penelope, Lisa Kretzsch- 
mar, von Prof. Mary Wigman choreographisch beraten, leitet das Mannheimer 
Opernballett und erregte mit einer Inszenierung von Egks „Ballett der Far- 
\“ Aufsehen. 
München wetteifern die Ballettgruppen der Staatsoper und Staatsoperette 
miteinander. Die Stars der ersteren, Irene Skorik, Natascha Trofimowa und 
leino Hallhuber, dominieren mit ihrem virtuosen Können in einem von Pia 


> 
* Herbert Juzek und Sonja Arova im Ballett „Der Zauberlehrling“ (nach Goethe), 
Braunfels, Choreographie Helga Swedlund (Hamburgische Staatsoper). 


Photo: W. Boje 





%*% Hilde Stadler und Walter Matthes in Auric’s 
Ballett „Weg zum Licht“ (Bayr. Staatsoper). 





%* Nika Sanftleben und Eva Groß in „Tänze 
aus höfischer Zeit“ (Bayr. Staatsoper München). 
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% Diehoffnungs- 
volle I5jährige 
Artistin Helga 
Schönbrunn als 
Amor in Mozarts 
„Les Petits 
Riens“ in der 
Aufführung im 
Bayreuther 
Markgräfl. 
Opernhaus 1954 
(Staatsoper 
München). 
Photos: R. Betz (3) 





%* „Josephslegende“ von Richard Strauß mit 
Elfi Weber, Irene Skorik und H. Hallhuber. 





und Pino Mlakar inszenierten Ballettprogramm, das von Einems „Turandot“, 
Ravels „Bolero“ und Florentin Schmitts „Salome“ umfaßt. Die Staatsoperette 
am Gärtnerplatz, die mit Cocteaus „Die Dame und das Einhorn“ und Otto 
Maags „L’Indifferent“ einen internationalen Erfolg hatte, präsentierte zum 
Jubiläum ihres Ballettmeisters Werner Stammer eine glanzvolle Wiedergabe 
von Lifars Ballett „Le roi nu“ mit Liane Müller und dem Berliner Gast Rainer 
Köchermann. Die Opernballette von Hannover, Braunschweig, Oberhausen, 
Düsseldorf, Köln, Bonn und Wiesbaden arbeiten ebenfalls ständig an ihrer 
Vervollkommnuns; auch Darmstadt, Karlsruhe, Stuttgart und noch manche 
andere deutsche Theaterstadt inszenieren wertvolle Ballettabende. 


%* Tatjana Gsovsky gestaltete „Hamlet“ nach der Musik von Blacher: Jockel Stahl, 
Liselotte Köster, Richard Herhuth (Städtische Oper, Berlin). * Unten: Szene aus 
dem weltberühmten, ideenreichen Ballett „Der grüne Tisch“ von Kurt Jooss. 

Photos: S. Enkelmann / Dr. W. Boje 





%* In „Schwanensee“ von Peter Tschaikowsky 
triumphiert der klassische Stil (München). 








Ein Bild vom Düsseldorfer Rosenmontagszug 1954 mit dem Prinzenwagen; 
in der „Narrenkanzel“ Prinz Hans II. mit der hübschen Prinzessin Venetia. 


Photo: Schirner 
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Rund 1000 Veranstaltungen verschiedenster Art — „Sitzungen“ mit 
Damen, Herren und Fremden, Maskenbälle und Umzüge — nennt das 


Programm für die rheinische Karnevalssaison 1954/55. Am 11. 11. be- 
sinnt alljährlich der Karneval — viele nennen ihn auch den Fasching —, 

ım Rosenmontag (1955 ist es der 21. Februar) bis Aschermittwoch 
(also 23. Februar 1955) erreicht diese „närrische Zeit“ überall in Stadt 


r 


Land ihren Höhepunkt mit den großen Rosenmontagszügen von 


f 


Düsseldorf, Köln, Bonn, Koblenz, Mainz, Aachen, Trier, Freiburg i. Br. 
Linz/Rhein. Eine Anzahl von Städten führt auch am Sonntag 
rher 0. Februar) schon Karnevalsumzüge durch, im Rheingebiet 


ıden, Frankfurt, Mannheim, Ludwigshafen, Remagen, Offen- 
Süden sind es vor allem München und Augsburg. 





Die Düsseldorfer Prinzengarde „Rot-Weiß“ 
beim „Schunkeln“ auf einem der Feste. 





Düsseldorfer Fasching am Jan-Wellem- 
Denkmal. / Tanzpaar der „Roten Funken“. 








Ob im Saal oder auf der Straße, beim rheinischen Karneval herrscht immer Fröhlichkeit. Links: Eine der großen „Fremdensitzungen 


in Köln mit dem Redner in der „Bütt“ und dem „Elferrat“. Rechts: Beim Rosenmontagszug in Mainz wird dem Finanzminister eine 
Kußsteuer vorgeschlagen, um die Einnahmen für den Staat zu verbessern. 


Photos: Felten, Renner 










Karnevalistischer Nachwuchs 
in Düsseldorf stimmt munter 
in das allgemeine „Helau“ ein. 

Photo: Schirner 


Dieser „Polizist“ wird 
sichtlich von den 
kecken Düsseldorfer 
Mädeln nicht allzu 
ernst genommen... 
Photo: Bogler 








Tausende von 
Menschen jubeln 
in Mainz dem 


\ 


Rosenmontags- 
zug zu. 
Photo: Jäger 
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Symbol der deutschen Werbung für den Besuch in 
der „stillen Saison“ ist auf Plakaten und Schriften 
eine Puppe in der kleidsamen Tracht des Gutachtales 
im Schwarzwald. Während der Rundreise wurden 
die ausländischen Gäste in Stuttgart von einem 
springlebendigen Mädel aus dem Schwarzwald herz- 
lich begrüßt und bis Geislingen im Zug begleitet. 


Im Theatersaal der Universität Bonn gab es neben 
den Ansprachen ein ausgezeichnetes Konzert des 
Städt. Orchesters. Man applaudierte begeistert. In 
der ersten Reihe von links nach rechts: Emile Wirtz, 
Präsident des Belgischen Reisebüroverbandes in Ant- 
werpen, Oberstadtdirektor Dr. Langendörfer-Bonn, 
Ministerialdirektor Dr. Werner Pischel-Deutsche 
3undesbahn, Direktor Hargreaves-Ths. Cook & Son, 
Paris, Staatssekretär Frohne-Deutsche Bundesbahn, 


Bundesverkehrsminister Dr.-Ing. Hans-Christoph 
Seebohm, Ministerialdirektor a. D. Dr. Dr. Hans Bau- 

nn, ZFV, Mr. Ivan Bullot-New York Exprinter 
Travel Service, Stadtrati. R. Dr. A. R. Lingnau, ZFV. 





Photos: Sepp Jäger (32) Blumenthal (3) 


Rund 200 führende Reisebürofachleute und Journalisten 
aus 15 Ländern unternahmen auf Einladung der „Deut- 
schen Zentrale für Fremdenverkehr (ZFV)“ in einem 
Sonderzug der Deutschen Bundesbahn Ende September 
eine Studienfahrt durch die Bundesrepublik. Sie wohn- 
ten zunächst in Bonn einer Kundgebung bei, in der 





Um den Tisch mit der roten 
Flagge und dem weißen 
Kreuz im Bonner Hotel 
„Bergischer Hof“ sammel- 
ten sich Schweizer Reise- 
fachleute und Journalisten. 
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Einige Gäste kamen ver- 
spätet an; die SABENA 
setzte für sie von Köln aus 
einen Hubschrauber ein, 
der im Hofgarten direkt 
vor der Universität landete. 
2 
Köln präsentiertesichin.al- 
lerschönstem herbstlichen 
Sonnenschein; Mrs. Lundy 
aus San Francisco nutzte 
die Gelegenheit für ein 
paar schöne Erinnerungs- 
aufnahmen der Domstadt. 


Im Hauptbahnhof Düssel- 
dorf gab die Musikkapelle 
der städtischen Polizei ein 
Standkonzert für die Reise- 
experten aus aller Welt. 





Merkwürdiges ist immer in- 
teressant: auf einem „Rheini- 
schen Abend“ in Düsseldorf 
lernten die Gäste einen sin- 
genden Küfermeister kennen. 


Bundesverkehrsminister Dr.-Ing. Hans- 
Christoph Seebohm über den Sinn der 
großen Werbeaktion „Wiedersehen with 
Germany! — Nach Deutschland zu jeder 
Jahreszeit!“ sprach. Mr.Ivan Bullot, Prä- 
sident des Skal-Clubs New York, er- 
widerte im Namen der ausländischen 
Gäste. Dann ging es nach einem gemein- 
samen Essen im Berghotel Petersberg, 
dem früheren Sitz der Hochkommission 
der USA, Englands und Frankreichs, 
über Köln nach Düsseldorf, und anschlie- 
ßend wurden nach einer Fahrt den 
Rhein entlang im Laufe einer Woche 
Wiesbaden, Stuttgart, Garmisch-Par- 
tenkirchen, München, Nürnberg, Hanno- 
ver und Hamburg besucht. Trotz des ge- 
drängten Programms empfingen die Teil- 
nehmer nachhaltige Eindrücke von den 
vielfältigen Reisemöglichkeiten für aus- 
ländische Touristen während der soge- 
nannten „stillen Saison“, also in den 
Monaten von Oktober bis April. Es gibt 
unzählige interessante Veranstaltungen 
— 1500 sind im Kalender der ZFV ge- 
nannt! Viele deutsche Hotels gewähren 
in dieser Zeit gegen Vorlage des Passes 
Ermäßigungen, auch für Theater, Kon- 
zerte, Museen und Ausstellungen gibt 
es in zahlreichen Städten Rabatt. Die 
Fluggesellschaften wenden im Nord- 
atlantikverkehr ebenso wie die Schiff- 
fahrtslinien einen verbilligten Sonder- 
tarif an. In den internationalen Reise- 
büros gibt es darüber nähere Auskunft. 


Was soll man zu den übrigen Bildern die- 
ser Seite als Erklärung sagen? Sie zeigen 
(unten links), wie die Winzer aus Winnin- 
gen an der Mosel auf dem „Rheinischen 


Nach der Kaffeetafel schnell 
Schnappschuß vor 
dem monumentalen Kurhaus 
von Wiesbaden: eine gut ge- 
launte Gästegruppe aus USA. 


noch ein 


* 





nn 


Abend“ in Düsseldorf tanzten, wie (oben) 
in Stuttgart die Mädel in Trachten aus dem 
Gutachtal und aus der Schwäbischen Alb 
umschwärmt und photographiert wurden 


Die Landschaft am Rhein ist 
wunderschön, aber für Fach- 
leute sind unterwegs auch die 
Werbeschriften der Deutschen 
Bundesbahn interessant 





Blendender Einfall in 
gart: im 
wurde 


Stutt- 
Kurhaus Cannstatt 
nicht ein 
serviert, sondern 
zialität, die 


„Festessen 


eine Spe- 
„Schlachtplatte“. 


Gäste der 


ja, wie sie schließlich noch als 
Bundesbahn die Studienfahrt begleiteten 


um über Landschaft und Städte ihrer 
temberg-badischen 


wurt- 


Heimat zu berichten. 





München und sein Oktoberfest wurden natürlich 
Höhepunkte besonderer Art. Die meisten Teil- 
nehmer kannten dieses größte deutsche Volksfest 
nur vom Hörensagen, nun erlebten sie selbst 
Bierzelte und Musik, Würstel, Brathühner und 
Steckerlfische und schlossen Freundschaft mit Be- 
suchern aus allen bayrischen Gauen. Ob Ameri- 
kaner oder Brasilianerin — jeder probierte ein- 
mal die „Wiesenmaß“, die freundliche Kellnerin- 
nen so reichlich mit kräftigen Händen reichten... 





















































ä Daß diese strahlende junge 
Auch die ; i 
Dame einen frohen Abend auf 
dem Oktoberfest verlebte, 


braucht hier nicht erst beson- 


kleinen 
Trachten- 
dirndl singen £ 
Dan ders berichtet zu werden 
mit: Mr. 
Swope macht 
eine reizende 
„Damen- 
bekannt- 
schaft“. 


Portugal und 
Schweden 
lassen sich 
von den 
schmucken 
Trachten- 
tänzerinnen 
zeigen, wie 
man in 
Deutschland 
Brüderschaft 
trunk er 





Am nächsten 
Tag strahlt 
die Sonne 
über 
Garmisch- 
Parten- 
kirchen und 
derZugspitze. 
Amerikaner 
und Kanadier 
halten be- 
geistert die 
alten Bauern- 
häuser der 





Frühlings- 


straße auf Alle wußten, daß GaPa Deutsch- 
dem Film lands größter Luftkurort und 
fest. Wintersportplatz ist, nur wenige 
Schweden aber hatten je einen urwiüchsi- 
und Dänen gen bayrischen Heimatabend mit- 


huldigen der gemacht. Hei, wie die Buam beim 


bayrischen Schuhplattler die Beine schwin- 
Hutmode gen! Da wagt man zaghaft auch 


einmal einen kleinen Versuch.. 


Schwer fällt der Abschied! Aber 
die Werdenfelser Trachtenkapelle 
spielt vor dem Sonderzug zum 
Tanz auf, und nun zeigt sich, wer 
bei Schuhplattler und Almtanz 
am Abend vorher etwas dazu- 
gelernt hat... 


Viele Reisefreunde erleb- 
ten in Nürnberg die große 
Überraschung der trotz 
aller Heimsuchungen in 
so reichem Maß erhalte- 
nen oder wiederherge- 
stellten Bau- und Kunst- 
schätze des Mittelalters, 
sahen vor dem Dürerhaus 
den Büttnertanz und er- 
freuten sich dann am 
Nürnberger Spielzeug. 


Die modernen D-Zug- 
wagen der Bundesbahn 
laufen so ruhig, daß man 
auch bei schneller Fahrt 
stets in aller Gemäütlich- 
keit photographieren kann. 


In Hannover gab es am 
Maschsee für jede Nation 
eine Überraschung, was 
für die USA Mr. Lloyd 
Wilson (PAA) fröhlich 
quittierte. / Mr. Leidig aus 
Chicago sprach beim 
Lunchim erneuerten Nürn- 
berger „Grand Hotel“. 



















Die Blitzreise der 200 fand in der Hansestadt Hamburg ihren eindrucksvollen 
Abschluß mit Hafenrundfahrt, Reeperbahnbummel, „shopping“ in den elegan- 
ten Läden und einem Senatsempfang in den repräsentativen Räumen des 
Rathauses an der Alster. Bürgermeister Sieveking sprach Willkomm und 
Abschiedsgruß zugleich, nahm sich dann aber Zeit zum Gedankenaustausch 
mit den Organisatoren des Reiseverkehrs aus fünf Erdteilen; hier spricht er 
mit Senorita Maria Silva da Porto (Panair do Brasil, Rio de Janeiro) 
und Dr. Jose Fernandes, Lissabon. In kleinen Gruppen, die Freundschaft 
geschlossen hatten und ihre Eindrücke von der Reise zum „Wiedersehen mit 
Deutschland“ einander mitteilten, wie auf dieser Bank im Hamburger Rathaus 
Mr. M. B. Mundle, Reisebürodirektor aus Bombay, und Redakteur Niels Hjorth 
aus Göteborg löste sich zuletzt die internationale Reisegemeinschaft auf... 


Diese Tanzmaske (links) 
wurde von einem der 
afrikanischen Neger- 
stämme im Gebiet des 
Cross-Flusses(Nordwest- 
kamerun) benutzt; sie 
besteht aus Holz und 
wurde mit Affenhaut 
überzogen. % Die Figur 


eines Götterfürsten 
(rechts) gehört zu der 
umfangreichen Samm- 


lung aus Leder geschnit- 
tener javanischer Schat- 
tenspiele. % In der Mitte 
ledernes Schmuckkäst- 
chen der Maria von Me- 
dici, Königin von Frank- 
reich (um 1610). % Darun- 
ter ein Leder-Elefant, 
den König Ludwig XV. 
von Frankreich in seiner 
Jugend als Spielzeug be- 
nutzte, Photos: W. & Tr. 





ls ans LEDER + 


Der Name Offenbachs — der Schwesterstadt von Frankfurt 
am Main — hat wegen seiner ledererzeugenden und leder- 
verarbeitenden Industrie seit 175 Jahren einen guten Klang. 
Aber nur Fachleute wissen wohl, daß es in Offenbach das 
einzige Ledermuseum der Welt gibt. Die Idee zu dieser einzig- 
artigen Sammlung von rund 14 000 Ledererzeugnissen stammt 
von Prof. Hugo Eberhardt, der seit 1907 Leiter der Offen- 
bacher Kunstgewerbeschule ist, die auch eine Fachwerkstätte 
für Lederwarenanfertigung besitzt. 
Beim Besuch dieses Museums stellt man erfreut fest, daß es 
keineswegs „ledern“ langweilig, sondern höchst amüsant und 
lebendig ist. Kein seltener Eingeborenenstamm, der nicht mit 
Wunderwerken, fast keine historische Persönlichkeit, die 
nicht mit Spielzeug oder einem kostbaren Gebrauchsgegen- 
stand aus Leder vertreten wäre. 
Die Abteilung Schuhe umfaßt allein 2700 Paare und Einzel- 
stücke. Ein Paar Kinderschuhe, das älteste Stück der Samm- 
lung, stammt aus der frühen Zeit Ägyptens und ist vor nahezu 
6000 Jahren getragen worden. Andere 
ägyptische Schuhe sind „nur“ etwa 3500 
Jahre alt, haben aber ihre Farbe bis 
» heute gut erhalten. Ein Paar koptischer 
9 Schuhe, Pantoffel aus dem 4. Jahrhun- 
V dert, handvergoldet, trägt noch die grie- 
| chische Inschrift: „Holde Herrin Pitane, 
trage sie in Gesundheit!“ Von da an geht 
es weiter durch die Schuhmoden aller 
Jahrhunderte und Völker bis zu den 
Schnabelschuhen der Gotik, dem Kuh- 


z 


Er — 


/ maulschuh der Renaissance, den vene- 


Mantel des kaiserlichen Generals von Wal- 
lenstein aus weißem Elchleder (um 1630). 
Photo: W. & Tr., Leather Museum 








Modellschau von Damenschuhen aus dem 19. Jahrhundert, links Reitstiefel, rechts unten genagelte Bergstiefel. 


zianischen Stelzschuhen des 16. Jahrhunderts, zu Barock und 
Rokoko, Empire und Biedermeier. Die Tanzschuhe der Fanny 
Elßler bilden eine besondere Rarität aus der Neuzeit. 

Die Kunst des Lederschnittes wird an vielen Beispielen des 
Mittelalters und der Renaissance gezeigt. Besonders schöne 
ornamentale Ausschmückung hat die Ledermanschette, die 
ein thebanischer Knabe etwa vor 3000 Jahren zum Schutze 
seiner Pulsadern beim Bogenschießen trug. Man sieht das 
kostbare, gebundene Gebetbuch der Königin Maria Stuart, das 


Photo: Palmer 


Schmuckkästchen der Maria von Medici und einen riesigen 
Spielzeugelefanten aus Leder, den König Ludwig XV. von 
Frankreich einst besaß. In der Fülle der Schaustücke aus 
Mexiko, Amerika, den Polarländern, Afrika, Asien und der 
Südsee und der edlen Erzeugnisse der Volkskunst, des Kunst- 
gewerbes, der Sattlerkunst und der Lederbekleidung, fallen 
weiter das erste Lederportemonnaie von 1845 und die Brief- 
tasche Kaiser Wilhelms I. auf, die durch ein Vermächtnis seines 
Kammerdieners an das Museum fiel. Außerordentlich inter- 

























essant ist auch eine Sammlung fernöstlicher 
Schattenspiele, die mit 4800 Einzelstücken 
in großen Sälen geschlossen vereinigt wer- 
den konnte, Die Schattenspiele aus China, 
Indien und Siam, deren aus Leder geschnit- 
tene Figuren gute und böse Geister dar- 
stellen, wurden bei besonders festlichen 
Anlässen aufgeführt. Die Siamesen ver- 
wandten für die großen Figuren jeweils 
eine ganze Büffelhaut; die Chinesen schnit- 
ten ihre filigranartigen Figuren und Ku- 
lissen aus Eselspergament. Der besondere 
Reiz dieser Figuren, die auswechselbare 
Köpfe haben, liegt in der feinen Durch- 
bruchsarbeit. Ingeborg Meinecke 


Rumänische Frauenstiefel mit 
Ledermosaik und Goldfaden- 
stickerei. X Rechts ein „Stangen- 
reiterstiefel“ des18. Jahrhunderts, 
wie er bei Vierer- oder Sechser- 
gespannen beim Reiten neben 
der Deichsel zum Schutz des 
Beines getragen wurde, daneben 
ein normaler Biedermeierstiefel. 
Photos: Wolff & Tritschier 
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X. INTERNATIONALE WINTERSPORTWOCHE 


Das Programm der vom 15. bis 23. Januar stattfindenden 
X. Internationalen Wintersportwoche in Garmisch-Partenkir- 
chen, die übrigens zugleich Jubiläumsveranstaltung zum 
50jährigen Bestehen des Deutschen Ski-Verbandes ist, wurde 
Jetzt vom Organisations- und Sportkomitee Garmisch-Parten- 
kirchens, dessen Vorsitzender der bekannte frühere Bob- 
Weltmeister Hanns Kilian ist, bekanntgegeben. Es sieht vor: 
Samstag, 15. 1.: Süddeutsche Zweier-Bobmeisterschaft (inter- 
national), Offizielle Eröffnung der Wintersportwoche, Eis- 
hockey-Wettspiel SCR — Italien; Sonntag, 16. 1.: Deutsche 
Vierer-Bobmeisterschaft (internat.), Eishockey-Wettspiel SCR 
gegen Österreich; Montag, 17. 1: Süddeutsche Vierer-Bobmei- 
sterschaft (internat.), Große Eisrevue; Dienstag, 18. 1.: Inter- 
nationaler Kurgäste-Abfahrtslauf, Abfahrtsrennen der Sport- 
presse; Mittwoch, 19. 1.: Ski-Bob-Vorführungs-Wettbewerbe, 
Eisschnellauf und Kunstlauf der Jugend, Jugendländerspiel 
Schweiz — Deutschland; Donnerstag, 20. 1.: Spezial-Slalom 
für Damen und Herren, Bayer. Rennschlitten-Meisterschaften, 
Eishockey-Meisterschaftsspiel VfL Bad Nauheim — SCR; 
Freitag, 21. 1.: 15 km Ski-Langlauf (spezial und kombiniert), 
Nacht-Skispringen; Samstag, 22. 1.: Rennschlitten-Meister- 
schaften um den „Großen Preis von Deutschland“, Kombina- 
tions-Sprunglauf, Riesenslalom für Damen und Herren, Eis- 
hockey-Wettspiel; Sonntag, 23. 1.: Rennschlitten-Meisterschaf- 
ten um den „Großen Preis von Deutschland“, Eishockey-Wett- 
spiel Füssen Ib — SCR Ib, Sprunglauf auf der großen 
Olympia-Schanze, Eishockey-Länderspiel Frankreich gegen 
Deutschland; Finale. 


Deutsche Schlafwagen wieder ins Ausland. Schlafwagen der 
Deutschen Schlafwagen- und Speisewagen-Gesellschaft (DSG) 
werden auf Grund eines Vertrages zwischen der DSG und der 
Internationalen Schlafwagen-Gesellschaft im Einvernehmen 
mit den beteiligten Eisenbahnverwaltungen im Verkehr zwi- 
schen Deutschland einerseits und Holland, Österreich und der 
Schweiz andererseits wieder in Dienst gestellt werden. Der 
Vertrag wurde im Verlaufe der Vollversammlung der Euro- 


ZALUHHNN 


REISENOTIZBUCH DER DEUTSCHLAND-REVUE 


päischen Fahrplankonferenz in Budapest getätigt, bei der auch 
die Aufnahme der DSG in die Organisation der Fahrplan- 
konferenz beschlossen wurde. — Während die Aufnahme der 
in Betracht kommenden internationalen Dienste durch die 
DSG durchweg erst mit Beginn des Sommerfahrplans 1955 
erfolgen wird, werden die ersten internationalen Schlaf- 
wagenläufe des deutschen Unternehmens im F 212/211 Gro- 
ßenbrode— Chur und zurück sowie im D 85/86 Frankfurt (M)— 
Interlaken und zurück bereits ab 15. Dezember dieses Jahres 
in Betrieb genommen werden. — Der Sommerfahrplan 1955 
bringt dann neben der Weiterführung des zurzeit zwischen 
Hamburg und Basel verkehrenden Schlafwagenzuges „Ko- 
met“ bis Zürich sowie Schlafwagen-Verbindungen zwischen 
Emmerich und Chur bzw. Luzern u.a. die Übernahme des 
Speisewagenbetriebes in den zwischen Hoek van Holland und 
Basel verkehrenden Expreßzügen „Rheingold“ (F 9/10) und 
„Lorelei“ (F 163/164) durch die DSG. 


„Willkomm Höft“ grüßt die Seefahrer. Die Schiffsbegrüßungs- 
anlage am Schulauer Fährhaus an der Niederelbe bei Ham- 
burg hat den Namen „Willkomm Höft“ erhalten, der in einem 
Preisausschreiben unter Tausenden von Vorschlägen ausge- 
wählt wurde. Das Willkomm Höft läßt jedem nach Hamburg 
einkommenden und von Hamburg in See gehenden Schiff 
über Lautsprecher und Flaggensignal einen Willkommens- 
und Abschiedsgruß zukommen. Als Hamburgs „Welcome 
Point“ ist das Schulauer Fährhaus bei allen Seefahrern be- 
kannt. 


Sechs Europabus-Linien im Winter. Die Deutsche Touring- 
Gesellschaft, die im vergangenen Sommer auf ihren Europa- 
bus-Linien über 100 000 Fahrgäste beförderte, hat in ihrem 
Winterfahrplan folgende sechs Linien vorgesehen: Frankfurt 
am Main—Trier—Luxemburg mit Anschluß nach und von 
Paris; Frankfurt/M.—Stuttgart—Basel: Frankfurt/M. —Mün- 
chen— Salzburg; Frankfurt/M.—Hannover—Hamburg—Kiel; 
Kiel—Hamburg—Hannover— Köln; Essen— Trier—Saarbrük- 
ken—Luxemburg. 
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Aus dem Mittelalter stammende Fach- 
werkhäuser einer Altstadtstraße in 
Celle/Niedersachsen 
(Abb. aus dm MERIAN- 
Hefl „Celle und die Süd- 
beide“, Nov. 1954) 





DE lebendige Bild der deutschen Heimat, ihrer Städte und 
Landschaften zu vermitteln, ist eine Aufgabe, der sich die kulturelle 
Monatszeitschrit MERIAN mit ganzer Hingabe widmet. Schrifl- 
steller und Dichter von Rang, Meister der Camera tragen dazu bei, 
daß in jedem Hefl das Wesen und die Atmosphäre einer Stadt oder 
Landschaft in gelungener Komposition eingefangen werden. Vor un- 
serem geistigen Auge entsteht die deutsche Welt, wie wir sie lieben und 
vielfältig immer wieder neu erleben können. Zu dem allgemeinen Bild 
gesellen sich Episoden, Erzählungen und Berichte über Kunst, Technik, 
Architektur, Schilderungen der Bewohner und ihrer Sitten, Anekdoten 
und Geschichten, die ihre harmonische Ergänzung durch zahlreiche Fo- 
tos und Zeichnungen finden. Gesammelt ergibt MERIAN ein umfas- 
sendes Deutschlandbuch, ein nie veraltendes Lese-, Bild- und Nach- 
schlagewerk, das über die Zeit hinaus seinen Wert behält. In jedem 
















und im Wine» wieoer 


Monat erscheint ein Heft, 100 Seiten stark, im Kunst- und Tiefdruck NOskunkere OBERBÄA \ ; RN 


hergestellt zu einem Preis von 3,20 DM, im Abonnement von nur 


2,60 DM. Ihre Wünsche nach einem Prospekt oder der Lieferung von FREMDENVERKEHRSVERBAND MüÜNCHEN-OBERBAYERN e.V. 


MERIAN nimmt gern entgegen: Hoffmann und Campe Verlag, 


Hamburg 13. München 15, Sonnenstraße 24/IIl, Telefon 51372 





Alte Städte 
Moderne Baukunst 


Glänzende Darbietungen N 0 R D R H E I N LA N D 
mit Niederrhein - Ruhrland 
Bergisch Land - Siebengebirge 
Eifel 
als deutsches Kulturzentrum 
zu allen Jahreszeiten 
lockendes und lohnendes 


von Oper, Operette 


und Schauspiel 


Großvarietes und Kabatetts 


von Ruf Reiseziel 
Auskünfte und Prospekte durch 
Exquisite Kleinkunst Landesverkehrsverband 


RHEINLAND 
Bad Godesberg, Rheinallee 69 


Große Sportveranstaltungen 
Ruf 2921 und 29 22 


sowie durch alle Auslandsbüros 
der Deutschen Zentrale für Fremdenverkehr. 
Vielseitige gesellige 
Veranstaltungen 
und dazu... 


der Karneval mit seinen 


hinreißenden Festen 















Bezaubernde Landschaften 


Unvergängliche Romantik 


Traditionelle Gastlichkeit 


Berühmte Konzerte 


Reiche Museen mit 
europäischer Kunst aus 


2000 Jahren 


Internationale Messen 


und Ausstellungen 


Wintersport 


Flughäfen Düsseldorf-Lohausen 


und Köln-Bonn in Wahn. 
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